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l8. Mit größter Aufmerksamkeit werden heute die Nach¬
richten aus dem Wirtschaftsleben verfolgt. Auch die letzte
Woche brachte trotz der au und für sich ungünstigen Jahres¬
zeit überreiche Meldungen der Besserung. Hier seien nur
einige Stichproben aufgezählt : Die JG .-Farbenindustrie be¬
reitet auf ihren Leuna-Werken die Einstellung von 1500 Ar¬
beitern vor. Der Zellstoffverein äußerte sich über das zu
Ende gehende Geschäftsjahr nicht ungünstig. Die Mechanische
Weberei zu Linden erhielt durch die dauernde Geschästsbe-
kebung neuen Auftrieb . Bei der Voigt öi Haeffner AG. in
Frankfurt a. M - erwartet mau die Fortsetzung der nicht un¬
erheblichen Belebung auch im Winter . Die Klöckner-Werke
konnten ihre Produktion von Kohlen, Koks, Roheisen und
Rohstahl im letzten Vierteljahr weit über den Stand von 1932
steigern. Die deutsche Eisen- und Stahlindustrie setzt alles
daran , um den erreichten Höhepunkt den ganzen Winter über
zu halten . Einen unvergleichlichen Aufschwung erlebte der
deutsche Luftverkehr und es ist die Erwartung durchaus be¬
rechtigt, daß die Deutsche Lufthansa im Jahr 1933 einen Re¬
kordverkehr erleben wird. Vom 1. Mai bis 31. August 1963
wurden durch die Luft rund 56 500 Personen und fast 160
Tonnen Güter befördert. Ein schöner Erfolg der deutschen
Arbeitsbeschaffung ist darin zu erblicken, daß die Preußischen
Sparkassen im September einen Einlageüberschuß von rund
2,1 Millionen RM . aufmiesen. Zusammenfassend Keilt das
Institut für Konjunkturforschung fest, daß das Einkommen
der Industrie -Arbeiterschaft um 18 Prozent über dem Vorjahr
liegt.

Es soll aber mich nicht verschwiegenwerden, daß in ein¬
zelnen Wirtschaftszweigen bereits Rückschläge eintraten . Die
Zahl der Konkurse erhöhte sich im Oktober um rund 30 auf
216. Die Schiffahrtskrise zwang auch die deutschen Unterneh¬
mungen zn großen Einschränkungen. Im Jahre 1932 sollen in
der ganzen Welt nur 111 Verkehrs- und Handelsschiffe neu¬
gebaut worden sein. Das ist seit 50 Jahren die niedrigste
Ziffer.

,So erfreulich Einzelnachrichten und die Gesamtübcrsichten
auch sein mögen, so dürfen wir darüber nicht vergessen, daß
neben der Konjunkturwende eine Aenderung der ganzen
Wirtschaftsgesinnung angebahnt und erreicht werden muß. Die
liberale Wirtschaftsaufsassung ging von der Vorherrschaft des
Individuums aus . Der neue Zeitgeist aber geht von dem
Grundsatz aus , daß „jeder von uns das. was er ist, nur mit
der und durch die Volksgemeinschaft ist, der er angehört ".
Diese Betonung des Ganzen unterbindet aber, wie Vize¬
kanzler v. Papen im „Deutschen Volkswirt" weiter ausführt,
keineswegs die private Initiative . Arbeiter wie Unternehmer,
Führende und Ausführende sind alle Mitarbeiter und Diener
am gleichen Werk. Diese Gesittung muß den Menschen durch
die Erziehung eingepflanzt werden. Und dazu wird cs Jahre,
vielleicht Jahrzehnte brauchen.

Die Wirtfchaftsgesetze und Wirtschaftsmaßnahmen der Re¬
gierung tragen alle deutlich den Gruudzug der neuen Wirt¬
schaftsgesinnung. Vorbildlich ist vor allem das deutche Winter¬
hilfswerk, das nach einem englischen Urteil „den am gründlich¬
sten organisierten Feldzug zur Erleichterung der Not" dar¬
stellt. Die deutsche Wiuterhlfe rief alles auf, damit es opfere
für die Not zahlloser Volksgenossen. Diese große Tat der
Volksgemeinschaft überbrückt zugleich die Klassengegensätze
besser und nachhaltiger als alle noch so schönen Reden und
Beteuerungen und bekämpft außerdem den Bolschewismus
erfolgreicher als Polizeistreifen und unnachsichtigesVorgehen.

Nicht minder bedeutsam als die Winterhilfe ist vom Ge¬
sichtspunkt des neuen Gemeinschaftssinnes das Gesetz über die
geregelte Wirtfchafts Werbung.  Es soll die Werbung
befreien von lügenhaften Anpreisungen und Irreführungen.
Das Gesetz will also den Käufer schützen. Auf der anderen
Seite macht es der Staat den Unternehmern geradezu zur
Pflicht, Wirtschaftswerbung zu betreiben. Er genehmigte da¬
her auch die Eigenwerbung , die Werbeberatung ohne Ein¬
schränkung. Vor allem sollen Gemeinschaftswerbungen (Mes¬
sen, Ausstellungen) vom Staat beaufsichtigt und gesäubertwerden.

Rätsel um den Tod des Malers van der Straat
von Reinhold Eichacker.

2L Fortsetzung Nachdruck verboten
Als er aus die Straße trat , sprang ihn, wie ein Tier,

von neuem der Mond an, so daß er jäh zurückwich.
Salus ging an den Wänden der Häuser entlang. Im¬

mer schneller, gehetzt, fliehend; dann scheu und zögernd.
Allmählich wurden die Straßen belebter. Auf der Leip¬

ziger Straße jagten die Autos. Er bog ab, dem Tiergarten
zu, wählte aber sofort wieder Nebenstraßen. Dirnen streif¬
ten an ihm vorbei; sprachen ihn an. Er ging schnell weiter.

An zwei nebeneinanderliegenden Torwegen machte er
halt . Seine Blicke suchten vergebens im Dunkel der Gänge.
Nichts. . . Er war enttäuscht. Vier fünf Menschen kamen
laut sprechend vorüber. Die Stimmen verklangen. Zwei
Autos durchschnitten fast lautlos das Mondlicht der mitt¬
leren Straßen wie fliehende Schatten — verfolgte Ver¬
folger. . . .

Salus wartete bange Minuten . Oben starrten die
Sterne kalt zwischen den Dächern. Zweimal schlug die
Turmuhr.

Aus einem kleineren Hause trat jetzt eine Gestalt. Ein
Mann . Dahinter ein Mädchen. Sie sprachen einige Worte.
Dann ging die Frau mit müdem, schlurfendem Schritt um
die Ecke; der Mann wandte sich nach dem Hinteren Torweg.
Das Licht der Laterne fiel einen Augenblick auf ihn und
zeichnete ein gelbes, rohes Gesicht.

Salus machte eine erregte Bewegung. Er hatte den
Mann , den er suchte, erkannt. Mit langen Schritten holte
er ihn ein. ,,'n Abendl" sagte er atemlos.

Der andere sah ihn mißtrauisch an, ohne zu antworten.
Er blieb aber stehen.

„Verzeihen Sie !" stotterte Salus . Er wußte plötzlich
nicht mehr, was er sagen wollte. Auch kamen von mehreren
Stellen Passanten. „Einen Augenblick!"

Aber nicht nur bei der organisierten Werbung, sondern
auch bei der Eigenwerbung haben sich bedauerliche Mißstände
herausgebildet. Alle Aufsichtsmaßnahmen werden sich mit einem
bescheidenen Erfolg begnügen müssen, wenn nicht das Wirt¬
schaftsleben an sich durch gewissenhafte Erziehungsarbeit vom
Geist des schrankenlosen Individualismus befreit wird.

Der Gemeinschaftsgeistist umso nötiger , als die Wirtschaft
ein gewiß nicht erfreuliches Erbe aus den letzten 11 Jahren
übernommen hatte. Die Schulden der öffentlichen Verwaltung,
die einen unglaublichen Umfang angenommen haben, zeigen
die ganze Wirtschaftsnot unbarmherzig auf, unter der wir
leiden. Am 31. März 1933 lastete auf dem Deutschen Reich
eine Schuld von rund 11,7 Milliarden RM ., auf den Ländern
von fast 2 Milliarden RM . und auf den Gemeinden von rund
12 Milliarden RM . Dazu kommen noch 5,6 Millionen RM-
Zahlungsrückstände. Der Umschuldungsbedarf der Gemeinden
dürfte rund 2,5 Milliarden RM . betragen. Die ausgiebige
Verschuldung und ihre drückende Zinenlast erschweren na¬
türlich die Arbeitsbeschaffung ungemein. Wenn trotzdem
Millionen , ja Milliarden für die Arbeitsbeschaffung frei ge¬
macht werden konnten, dann ist dies dem großen Opfersinn
der Deutschen zuzuschreiben, die nach dem Grundsatz : „Ge¬
meinnutz geht vor Eigennutz" handelten.

In ihrem Bestreben, das Gange zu retten, behob die Re¬
gierung mit allen Mitteln die Not der Landwirtschaft. Im
allgemeinen begnügt man sich auf die Bedeutung hinzuweisen,
die der Landwirtschaft als Nährstand und Jungbrunnen des
Volkes zukommt. Daß aber auch sonst gerade dieser Stand
für das Volk Ungeahntes leisten kann, wird leider meist über¬
sehen. Wer weiß z. B . heute, daß das große „Wunder'" der
Rentenmark, die uns aus der Inflation rettete, ohne die
Landwirtschaft gar nicht möglich gewesen wäre? Die jähr¬
lichen Zinsverpflichtungen der Landwirtschaft zugunsten der
Rcntenbank schuf diesem rettenden Bankinstitut die nötige
Grundlage . Die Industrie konnte infolge Sonderbelaftungen
durch Tributzahlungen (laut Dawesplan jährlich 330 Millio¬
nen RM .) nicht zur Unterstützung der Bank entsprechend
herangezogen werden. Es ist selbstverständlich, daß die Ren-
tcnüank, die Praktisch nur auf der Lebenskraft des Bauern¬
standes ruhte , heute für die Osthilfe und die landwirtschaft¬
liche Entschuldung (laut Gesetz vom 1. 6. 1933) herangezogenwird.

Der neue Wirtschaftsgeist verlangt es, daß die Reichsbank
mehr als bisher gxgen das Börsenspekulantentum zum Wohlder Gesamtheit eingreift.

Es wird lange Zeit verstreichen müssen, bis sich die neue
Anschauung durchsetzen kann und das ganze Wirtschaftsleben
befruchten und umackern wird. Wenn eine vergangene Wirt-
schartsbetrachtuug sich begnügte, Einzelheiten äufzüzählen, so
muß eine neue Wirtschaftsübersicht von der geistigen An¬
schauung des Gemeinschaftslebens getragen sein und von die¬ser aus die Erscheinungen beurteilen . Da wird es dann kaum
ausbleiben, daß mancher angeblicher Erfolg , der mit bestechen¬
dem Zahlcnaufgebot aufwartet , im Lichte des Gesamten miß¬billigt werden muß.

P ro du kte n m a r kt. Die Getreidemärkte verkehrten
für Weizen und Roggen unverändert still. Die Nachfrage
nach Scheinen ist etwas kleiner geworden. Auch das Mehl¬
geschäft blieb bei unveränderten Forderungen ruhig . Die
Mühlen klagen über mangelnde Neuabschlüsse sowohl als über
mangelnden Abruf auf alie Kontrakte. Der Futtermittelmarkt
war fest bei nach wie vor kleinem Angebot. An der Berliner
Produktenbörse notierten Weizen 189 (—2), Roggen 153
(nnv .), Wintergerste 175 (unv.), Hafer 152 (—2) NM . je Pro
Tonne und Weizenmehl 32 (unv.) und Roggenmehl 21)4
(nnv.) RM . pro Doppelzentner. An der Stuttgarter Landes¬
produktenbörse blieben Wiesenheu und Stroh mit 5)4 bzw.2 RM . Pro Doppelzentner unverändert.

Mit Hitler
für einen Frieden der Ehre
und der Gleichberechtigung;

Freie oder gebundene Wirtschaft?
In unmittelbarem Zusammenhang mit dem politischen und

kulturellen Aufbau steht die Wandlung der wirtschaftlichen
Struktur . Das Wort „Weltwende" gilt nicht nur in der Denk¬
art und Lebensführung ; die Wende greift über in die ein¬
fachsten und geringsten Dinge der Lebenshaltung und des Er¬
werbs. Der tiefe Sinn der deutschen Revolution heißt : Wir
müssen von vorn anfangen . Und zwar dort , wo der Seiten¬
weg begann, der im Materialismus und in der Tyrannei der
Technik endigte und in der Herrschaft der Hochfinanz, unter
Mißbrauch des Wortes .„Freiheit ".

Es ist eine ausgemachte Sache, daß die Fortschrittleute
nicht mehr weiter wissen. Ihre Sachwalter in den Regierun¬
gen fielen wie reife Aepfel. Alle Möglichkeiten freier Entwick¬
lung sind im Laufe der Jahrhunderte durchgeuommen worden.
Sie sind erschöpft. Der Kapitalismus hat sich totgelaufen. Die
Demokratie mit dem Grundsatz „Gleiches Recht für alle" hat
Bankerott gemacht. Das liberalistische Wirtschaftssystem ver¬
deckt seinen Zusammenbruch durch krampfhafte Anstrengungen
auf dem Gebiet der vereinfachten Herstellungsweise. Herbst
und Vergreisung überall . Der Ruf „Rette sich, wer kann !"
tönt vernehmbar aus den Reihen der Anhänger des bisherigen
Wirtschaftssystems. Er erklingt aus ihrer Bereitschaft zur
„Mitarbeit ", wie sie sie verstehen. Denn was anders bleibt
ihnen übrig , als sich Wohl oder übel zu fügen? Ihr Sinnen
und Wünschen bleibt dennoch rückwärts gerichtet nach den Zei¬
ten, als man mit Massenherstellung von Waren Geld machte.
Wir berlassen sie ihrem Schicksal. Sie werden uns in aller
Unschuld noch manchen Stein in den Weg werfen, aber wir
gehen ihn dennoch. Wir müssen ihn gehen als Bahnbrecher
einer neuen Zeit.

Mau hört oft sagen, daß zum Aufbau neuer Erwerbs¬
zweige Geld gehöre. Dies als das wichtigste in den Vorder¬
grund zu stellen, ist kennzeichnend für den liberalistischen
Ungeist, dessen erster Gedanke die „Rentabilität " ist und sein
letzter der zählbare Nutzen. Die Auswirkungen dieser Denkart
mit ihrem Beigeschmack von „billig, billiger !" und dem Pferde¬
fuß der Ausbeutung und Arbeitslosigkeit, die den Schwankun¬
gen auf dem Weltmarkt uickveigerlich folgen muß, haben wir
zur Genstge kennen gelernt namentlich in den nördlichen Ge¬
meinden des Oberamts , die sich der Schmuckwaren-Jndustrie
auslieferten , ohne von langer Hand her für Rückhalt gesorgt
zu haben, eben weil sie im Banne der „Prosperität " der
Judustrieblüte standen. Abgesehen davon, daß ausgesprochene
Ausfuhrmassengewerbe erst nach der Generalbereinigung der
Weltwirtschaft wieder echtes Daseinsrecht gewinnen, wider¬
spricht ihre Tendenz der Unterordnung des Menschen unter
die Maschine dem nationalsozialistischen Geist. „Maste Mensch"
heißt der Titel eines kommunistischen Schauspiels. Unser
Wirken steht unter dem Führergedanken. Unsere Erziehungs¬
arbeit will den Menschen von Eigenart und die Persönlichkeit,
die sich klarbewußt einordnet . Wir werden sie mit der Aussicht
auf gründlicheren Erfolg dort beginnen, wo der Mensch und
seine Arbeit ein rundes volles Ganzes bildet, das den ganzen
Kerl erfordert . Wir finden diese Vorbedingungen hauptsäch¬
lich beim Bauerntum und beim Handwerk erfüllt.

Nicht das Geld ist es, was man zuerst braucht, sondern
den Willen ; den Blick für die Tatsachen; die Einsicht, daß
Mensch, Boden und Wirtschaft zusammengehören; das eifrige
Streben aufwärts ; das Selbstbewußtsein. Und Männer mit
Einsicht und Idealismus , die als Führer und Erzieher taugen,
die eine Lebensaufgabe sehen im Wirken für das hohe Ziel, das
Adolf Hitler aufstellt und in ein Wort faßt : Deutsch sein!
Eine Sache um ihrer selbst wissen tun , das ist deutsch, mit
hingebender Liebe und Aufopferung auf dem Platz stehen. Wir
sind uns darüber klar, daß der Weg der wirtschaftlichen Um-

Sie warteten schweigend, bis die Straße leer war.
„Wat wollen Se ?" fragte der Mann endlich mürrisch.
„Ich brauche Stoff !" hauchte Salus.
Der Mann vor ihm preßte die Lippen zusammen und

prüfte den Jungen mit schielenden Augen.
„Hab keenen Stoffladen. Wat quasseln Sie mir nachts

von der Flanke an? Lasten Se mir jefälligst in Frieden !"
Er ging langsam weiter.
„Ich muß Kokain oder Morphium haben!" bettelte Salus

an seiner Seite.
Der andere stellte sich plötzlich dicht vor ihn.
„Polizeispitzel, wat? Möchte anständje, arme Menschen

int Unjlück bringen ? Mach zu, det de türmst! Sonst - "
Seine Faust hob sich drohend.
Den Primaner packte auf einmal verzweifelte Angst, daß

all seine Mühe vergebens sein könnte. Dann mußte Ruth
Schauenberg noch länger leiden; sie würde ihn fortsckücken,
wenn er nichts brachte. Tränen der Wut sprangen ihm in
die Augen.

„Ich weiß, daß sie Koks haben!" drängte er zitternd . „Sie
müssen mir Kokain geben, Herr Streczka!"

Er sprach unwillkürlich mit lauterer Stimme.
Der andere packte ihn wütend am Arm.
„Brüll doch nich so, oller Dussel!" pfiff er durch die

Zähne. „Komm mit, in den Torweg! Hier hockt sowieso
überall die Polente !" Im halbdunklen Gang schob er Salus
zur Wand hin. „Also raus mit die Wahrheit ! Spitzel
scheinst de mir doch nicht zu sind, det de heulst wie 'n Schul¬
jung . Woher kennst de mir, Bürschken?"

„Ein Bekannter von mir, Friß Trent , hat bei Ihnen
gekauft. Ich soll „Moses" sagen als Ausweis, Herr
Streczka."

Der andere ließ seine Hand langsam sinken.
„Warum piepst de det denn nich jleich, dummes Luder?

Ma kennt sich keen Mensch aus. Wieviel willst de denn
haben?"

„Das kommt auf den Preis an."
„Wieviel de haben willst, Hab ich gefragt!" knurrte

Streczka unwillig.

„Ich könnte — ich hätte zwanzig Mark," stotterte Salusbenommen.
Der andere feixte.
„Det is ja 'n Vamöjen! Ick will dir wat flüstern : Ieh

lieber int Bette un koof Schokolade! Die kannst de schon
vor sechzig Pfennije haben!" . , . .. ,

Saluszitterte vor Ungewißheit. ' "... ,
„Ich hatte auch noch meine silberne Uhr." ^
„Die bei Sonnenlicht Nickel is ! Da wart ick schon lang

drauf . Iib her — laß se sehn! Also, um endlich mal Ruhe
zu haben. . Er  zog ein winziges Päckchen aus der Tasche.
„Soviel kannst de kriejen. — Det Ield und de Uhr da!"

Der Junge schob ihm beides aufgeregt zu und verbarg
schnell das Päckchen.

In demselben Augenblick bewegte sich knirschend dasDunkel.
„Guten Abend, Herr Streczka!" sagte es ruhig, ganz in

ihrer Nähe. „Da hätten wir Sie also doch mal geschnappt!"
Eine dunkle Gestalt schob sich breit vor den Ausgang.

Vom Nebenhaus kamen zwei Männer gelaufen.
Streczka sah wütend zu Salus hinüber, der, sprachlos

vor Schreck, neben ihm an der Wand stand.
„Also doch so 'n Spitzel!" fauchte er und schlug seine

Faust in die gähne des Jungen , daß der stöhnend umfiel.
Dann bog ihm der Achter des Uniformierten die Hände

zusammen.
„Marsch!" herrschte der Schutzmann ihn an. -
Salus saß, totenbleich und trotz der stickigen schwülen

Lust heftig fröstelnd, auf der harten Pritsche der Polizei¬
zelle und tastete immer von neuem mit fiebernden Blicken
die rissige Wand ab.

Sein Gesicht war dick verschwollen. Zwei Vorderzähne
standen halb abgebrochen und schief aus den Lippen. Nase,
Backen, Mund und Kinn waren blutig verschmiert und im¬
mer noch tropfte das Blut auf die Hose und auf seine kno-chigen, zitternden Hände.

(Fortsetzung folgt.)



bildung durch das Gestrüpp von Fehlschlägen und Mißerfolgen
geschlagen werden muß. Laß tiefgehende Vorurteile auszuroden
find, daß erst in Jahrzehnten eine gangbare Straße zum Ziel
führt.

Man kann nicht von allen Menschen Einsicht in diese
neuen Dinge erwarten . Verstehen werden sie nicht, die tm
Daseinskampf oft ohne ihr Wollen und Wissen zu Hörigen
der Nützlichkeitsgesinnung wurden, gleichsam lichtblind im
ewigen Schatten der egoistischen Denkart. Auch nicht die,
welche sich nie anders fühlten, als ein unwesentliches Rädchen
im Getriebe, das sie nicht übersahen und die aus dem beäng¬
stigenden Gefühl der Ersetzbarkeit heraus um jeden Fußbreit
Boden ihrer wirtschaftlichen Existenz kämpften, ohne sich um
die andern zu kümmern. Wer dieses Gefühl nicht loswerdcn
kann, der muß sich schlecht und recht der neuen Zeit anpassen.
Denn in ihr aufgehen kann nur , wer in sich die unbekannten
Vorfahren und Nachkommen ehrt, und den Boden, der ihn
trägt , und das Volk, das ihn in seiner Mitte hält . Er ist das
Heute und Hier einer Welt, die nicht ohne ihn sein könnte,
wie er nicht ohne sie. Von diesen ging die politische Erneue¬
rung aus ; sie werden auch die wirtschaftlicheerfüllen, weil sie
für eine Idee leben und für eine Wahrheit , die so groß ist,
daß sie die Welt umfaßt. . - in.

Vforzheimer Brief
Geplagte Städter — Zwei Gedenktage — Gräber im
Herbst — Besucherschwund — Hundertprozentige Ver¬

antwortung — Es wird gebaut und gebuddelt

Wir sind geplagte Leute, wenn wir alles , mitmachen
wollen, was man mitmachen könnte, sollte, müßte. Jeden
Nbend gehts hinter mehreren Hasen her, und von einem er¬
wischt man den Kopf, vom andern den Schwanz; Wenns gut
geht, noch den dritten . Das will heißen, daß es schon vor¬
kommt, wenn nämlich die zu erwartende Schar noch nicht
groß genug ist, daß man das akademische Viertel und noch
etwas darüber ruhig zu spät kommen kann. Dem Chronisten
wird es ganz angst, wenn er auf alles zurückblickt, was sich
in der vergangenen Woche getan hat . Er denkt an den
Samstag , wo im sanften Regen Reichsstatthalter Wagner auf
dem Marktplatz sprach, bevor unser städtischer Lauchsprecher"
(zum Glück haben wir uns keinen Lautbrüller angeschafft)
die Rede des Führers in Stuttgart mit allem Tosen der Be¬
geisterung wiedergab; noch über den Wellen der Enz — das
find gut 500 Meter weiter — wogten die Wellen des Schalls,
während im „Museum" die Taufe des 60jährigen Anzeigers
begangen wurde, der scheints erst jetzt seine wahre Bestim¬
mung gefunden hat, nach den Aufsätzen und Reden zu
schließen, die an diesem Tage wie eine Sturmflut über Pforz¬
heim brausten. Zeitungspapier ciabs in Unmengen, da die
erste Nummer mit vollen Händen ausgestreut wurde. Nicht
lärmend und überschwänglich, sondern still und ernst-bedächtig
war im selben Hause ein Kreis versammelt, der das Gedenken
des unvergeßlichen Boelcke feierte. Heller glänzt sein lor¬
beerumwundener Name im Nachruhm als je vorher ; daran
erkennt man echtes Verdienst und echte Würdigkeit, und als
halb sagenhafte Gestalt schwebt er über den blutgetränkten
Feldern des Krieges.

Drunten liegen jene zwei Millionen , deren Gedächtnis
«m Sonntag auf dem Friedhof auferstand. Kühler Herbst
wehte in den brenuendpurpurnen Blättern des wilden Weins,
ließ ,die zarten Chrysanthemen schwanken auf den Gräbern
derer, die im grauen Rock starben. Die Beteiligung war so
groß wie nie zuvor; eine mutvolle Entschlossenheit trotz Trä¬
nen lag auf den Gesichtern der Lebenden, die dort einen
stummen Schwur ablegten : Jetzt gilt es wieder; der Beginn
des Dritten Reiches soll uns einig finden — es komme dar¬
nach, wie es wolle. Zu gleicher Zeit hielten die NSBO .-
Nmtswälter eine Versammlung ab; nachmittags wurde der
„Zweite Bilderbogen" der NS .-Frapenschaft im Schauspiel¬
hause nochmals aufgesührt , und — fast hätte ichs vergessen:
der Kaufmännische war am Samstag abend ja auch noch bei¬
sammen zu löblichem Tun , nämlich zum Zuhören und Zu¬
schauen, was unter Umständen und meistens die gescheiteste
Beschäftigung ist, die der Mensch hat. Aber, aber — vor we¬
nigen Jahren noch kostete es allerhand Kniffe, um sich als
Nichtkaufmännischer hineinzudrängeln in die Reihen des
Vereins , den man damals einem abwehrbereiten dichtgeschlos¬
senen Heerhaufen vergleichen konnte, besten Nein -Spieße nach
allen Seiten drohend starrten ; am Sonntag gab es freie
Plätze. So wandeln sich die Zeiten.

Da wir schon mal im Saalbau sind, so bleiben wir auch
dort . (Der Berichterstatter dachte allen Ernstes schon daran,
dort einen Schmollwinkel zum ständigen Aufenthalt aufzu-
tun , um das Gelaufe zu sparen.) Da wollten wir hören —
es. ist Montag abend — das erste Konzert des Musikvereins.
Nicht die Karlsruher , die seit langem den Reigen der Noten¬
künstler eröffneten. Sie dürfen nicht. Sie kommen vorerst

nicht wieder her. Auch mit dem Saalbau war es nichts. Die
gleiche Erscheinung ioie beim Kaufmännischen Verein — jetzt
genügen die 600 Plätze im Lntherhaus . Am selben Abend ver¬
gnügten sich die den Neuenbürgern und Wildbadern nicht un¬
bekannten Brettlerutscher an der Vorfreude auf die kommen¬
den Ereignisse, die sie in Form von Lichtbildern genossen.

Und weiter schwimmen wir durch die Flut der Veran¬
staltungen. Dr . Kentrup , der Jndustrieprästdent von Baden,
sprach über die Lage. Aus seiner Rede entnehmen wir und
versehen es mit einem Ausrufezeichen: „Es redet Ihnen die
NSBO . nichts mehr in Ihren Betrieb hinein . Sie selber
sind hundertprozentig verantwortlich." Da staunten manche,
nnd meinten, vor Tische las maus anders . Aber sie werden
hoffentlich auch erfaßt haben den Sinn der hundertprozen¬
tigen Verantwortung und werden sich nie wieder mit schiefen
Blicken anseheu, von wegen der Konkurrenz.

Die Winterhilfe ist rüstig weiterhin an der Arbeit und
wenn der Saalbau nicht voll war , so ist es nicht ihre Schuld,
denn das Sinfonie -Orchester und den bekannten Volkswirt

Stängle — mehr sollte nicht nötig sein zur Ankündigung;
dazu noch ein Nachspiel vom Bilderbogen und ähnliches; aber
zu viel des Guten macht auch übersatt . Lauter Kuchen und
Schlagsahne, das hält auf die Dauer niemand aus.

Zum Abschluß noch etwas Handfestes. Unser Stadtbau¬
direktor kann sich freuen, er hat Arbeit genug und die liebt
er. Das Kesselhaus vom Krankenhaus ist äußerlich fertig;
sieht aus wie zur Parade hingestellt für eine Musteraus¬
stellung von Sachlichkeit. Auch die Riesenrodelbahn, genannt
Weiherbergauffahrt , „geht ihrer Vollendung entgegen", und
all der Kleinkram von Straßen - und Kanalbauten , Sied¬
lungshäusern und abzureißenden Baracken (eine halbe Mil¬
lion kostets und bringt Arbeit und Leben ins Haus ) wird
überleiten zu dem bald nnd endlich zu verwirklichenden Plan
die malerische Schäbigkeit hinter dem Bezirksamt , mit der ge-
uickbrecherischeu Staffel . Wenn sie so schön wird, wie die
Einfahrt in die Stadt von Bretten her, zwischen Wartberg
und Wolfsberg und im schwungvollen Bogen hinab, dann
wollen wir froh sein. K;io.

^

Im Gedenken an
Kampfflieger

Boelcke

Staatssekretär Milch, der
Vertreter des Reichsluft¬
fahrtministers, bei seiner
Ansprache aus dem Tempel¬
hafer Feld. Hier, wie auf
allen deutschen Flughäfen,
wurde des 17. Todestages
des Kampffliegers Oswald
Boelcke gedacht, der am
28. Oktober 1916 nach 41
Luftsiegen an der Westfront
ZF den Heldentod fand.
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Eine 'englische Stadt
versinkt ins Meer

Die erschreckten Bewohner
in dem Hof eines zum Teil
schon obgerutschten Gebäu¬
des von Lowestost an der

englischen Ostkiiste.

Die schweren Stürme, die
in der letzten Zeit das ganze
Nordseegebiet heimsuchten,
haben vor allem an der
englischen Küste schweresUn-
heil angerichtet. So mutzten
Teile des Ortes Lowestost
geräumt werden, da mehrere
Baulichkeiten und Straßen
infolge Unterwaschungen in
die tobende See stürzten
und weitere in Gefahr stehen,

einzuslürzen.

/estee ist
Rätsel um den Tod des Malers van der Straat

von Reinhold Eichacker.
23. Fortsetzung Nachdruck verboten

Vergebens suchte er seine Gedanken zu oriWen. Sein
Kopf schmerzte wie eine einzige Wunde. Alles war tot und
wirr . Er fühlte sich müde zum Umsinken; aber das dauernde
Hämmern im Hirn und das Kommen und Gehen unheim¬
licher Bilder ließ ihm keine Ruhe. Es war ihm, als hätte
er all das schon einmal genau so geträumt.

Mitten im Einnicken schreckte er hoch, leise wimmernd
und stöhnend. Schwindelwellen ließen den Sitzenden tau¬
meln und pendeln. Sobald er -zu denken versuchte, zog sich
alles in seinem Kopf zusammen wie in einem Starrkrampf.

Ein Satz nur grub sich immer wieder von neuem mit
bohrender Grausamkeit in seinen Schädel und drängte die
cuoeren Bilder zur Seite : Was soll morgen werden? Was
— soll — morgen — werden —?

Morgen ? Was war das —: morgen? Ein neuer Tag?
Ein Tag wie andere? Warum kam ihm dies Morgen so
grauenhaft vor? Was war mit ihm geschehen?

Er hatte sich von Hause fortgeschlichen. Mitten in der
Nacht. Um Kokain für Ruth Schauenberg zu kaufen. Die
Polizei hatte ihn dabei ertappt — Streczka hatte ihm ein
paar Zähne eingeschlagen— er hatte Schmerzen — morgen
sollte er verhört werden. -

Morgen — morgen! Immer dies furchtbare Wort, besten
protzenden Sinn er nur instinktiv ahnte.

Was hieß dieses Morgen, das rings um ihn aufstand
und ihm alle Luft nahm? Das unter ihm schwankte, als
sei er ein Seiltänzer , der in ein Netz fiel?

Das Seil war sein Leben, das er bisher kannte: die
Kindheit, die Schule, die Lehrer — der Vater . . . Immer
neue, drohende Augen bekam dieses Leben. —

Ruth Schauenberg. . . Mit ihr begann sich das Seil zu
bewegen. Erst leise, kaum merklich, dann wirbelnd, unhalt¬
bar. Man ging eine Weile noch »raumwandelnü weiter —̂

griff nach jedem Halt für die nächste Sekunde; dann war
alles Netz ringsum : durchsichtig— schwebend— verstrickend
— verschwimmend. . .

Morgen —, sagte das Netz. Was sich in diesem einen
Wort alles zusammenfassen ließ an Begriffen!

Morgen — hieß, daß die alte, gewohnte Welt zerfallen
war wie ein zu Zunder verbrannter Strick, den niemand
mehr zu einem Seil drehen konnte, auf dem sich der Fuß
hielt. —

Morgen — hieß, daß man ihn in ein Verhör schleppen
würde wegen verbotenen Gifthandels , und daß man ihn
ausfragen würde, für wen er Gift kaufte.

Morgen — hieß, daß ihn die Eltern vermissen und seine
Schandtat erfahren würden und sein Verhältnis zu Ruth.

Morgen — hieß, daß die Lehrer zu einer Konferenz zu-
sammenrreten und ihn mit Schimpf und vchmach relegieren
würden.

Morgen — hieß, daß für ihn jede akademische Laufbahn,
jedes weitere Seubium vorbei sei.

Morgen — hieß, daß Ruth Schauenberg kein Kokain
haben und ihn me mehr bei sich dulden würde.

Morgen — war plötzlich alles, was es auf der Welt gab.
Ein einziges Wort, das die Sprache ersetzte, das Denken,
das Leben.

. . . tot i« der Zelle. . .
Morgen — war auch der Schmerz, den er fühlte, die

Kälte, das Grauen.
Morgen — war auch das Blut an den Händen, der Haken

am Fenster; der lederne Gürtel , den er zitternd durch alle
Schlaufen des Beinkleides hindurchzog und um seine Faust
schlang.

Morgen — war Dämmerung — Nebel — und Stille . . .
Morgen war auch die Stimme des Kommistars Schulz

der Abteilung für Gifthandel:
„Sol Jetzt bringen Sie mir mal das Bürschchen— den

von heute nacht, Krämer!" sagte sie gutgelaunt zu einem
Schutzmann, der schmunzelnd hinausging.

Nach kaum zwei Minuten kam Krämer aufgeregt wieder
ins Zimmer

Der Kommissar runzelte fragen die Brauen : „Na — wo
bleibt der Bengel?"

Der Polizist preßte die Hand an die Hose.
S. „Der Arrestant Salus — hängt tot in der Zelle. .
'S - *

Landgerichtsrat Kettler legte die Akten van der Straat
geordnet vor sich und schaute fragend Assessor Till an, der
eben mit Referendarin Klarenbach die Briefe studierte, die
den Fall betrafen.

Die Post hatte schon ganze Stöße gebracht. Die Presse
belagerte draußen die Gänge. Kettler mußte einen Ge¬
richtsdiener einstellen, um Ordnung zu halten und sich vor
Störung zu sichern.

„Können wir anfangen, lieber Kollege?"
- Assessor Till nickte.

„Von mir aus — jederzeit."
„Baron Hellmut von Hellern!" rief Kettler zum Diener,

der den Ruf hinausgab.
Unter den Journalisten entstand schnell Bewegung. Man

reckte die Köpfe.
Vom Gangfenster löste sich die schlanke, schmiegsame Ge¬

stalt des Gerufenen, in gemustertem Sakko und Hellen Ga¬
maschen, und verschwand in der Tür , die ihn gleich ver¬
schluckte.

Baron v. Hellern machte den Herren des Untersuchungs¬
gerichtes eine leichte Verbeugung. Sein interessantes, hüb¬
sches, gebräuntes Gesicht war heiter und sorglos, als habe
man ihn als Gast einer Modeschau oder eines Rennens ge¬
laden.

Verbindlich lächelnd, nahm er sich sofort mit einem flüch¬
tigen „Darf ich, meine Herren?" einen Stuhl und setzte sich,
ohne auf Antwort zu warten . Darauf zog er sorgsam das
Beinkleid am Knie hoch.

Um Kettlers Mund spielte ein drohendes Zucken.
„Wir kennen uns ja, Herr Baron , schon aus früherem

Anlaß?" meinte er in ironischem Tonfall. -
Der andere neigte sich ein wenig vorwärts . i

(Fortsetzung folgt.)



Vauer und Scholle
llmws»«l»»ll Her crMewlliWk»W?
Es war ein kluger Mann , der den biologischen AbschnittdeS Führers von Herrenalb bearbeitete. Wir lesen da : Um

1800 wurden die rasch wachsenden, baldigen Ertrag verheißen¬den Nadelhölzer zur Neubestockung gewählt. So sind die ein¬tönigen Nadelholzwaldungcn entstanden. Aber diese Unnaturrächte sich: Kultnrmißerfolge , Schädlinge, Bodenverschlechte¬rung , sogar gewisse örtliche ungünstige Klimaveränderungenfind als Folgen dieser verkehrten Waldwirtschaft erkannt . SeitBeginn unseres Jahrhunderts geben die Forstverwaltnngendaher Kahlhieb und Reihenpflanzungen auf und suchen durchnatürliche Verjüngung allmählich wieder die ursprünglicheBestandmischung zu erreichen. — „Natürliche Verjüngung " ;„ursprünglich" — diese Worte fallen auf. Was der Forstmannin Erkenntnis der biologischen Zusammenhänge in seinemBereich getan hat, das hören wir mmer wieder als Untertonaller Kundgebungen des Führers und der Regiernngsmit-«flieder, und aus dem nationalsozialistischenProgramm heraus.Die Schöpfung des neuen deutschen Volkes aus seinen gesun¬den unverbildeten Volksbestandteilen; die Bevorzugung desBauerntums ; Familienkunde: Schutz der Erbmasse; natür¬licher Aufbau von Politik , Wirtschaft und Kultur — das sinddie Grundlagen des neuen Deutschlands, Abkehr vom Mate¬rialismus und vom reinen Nützlichkeitsstandpunkt, vom „Uti¬litarismus " und von der „Nationalisierung " gehen damitHand in Hand. Mau kommt, wenn man diese Einstellungrichtig durchdenkt, auf allerhand Ideen , die im ersten Augen¬blick stutzig machen, die nach „Revolution " riechen. ' Aber wir
wissen Bescheid, was das bedeutet; wir fürchten nicht denNamen : uns kommt es auf die Sache an.

Zum Beispiel: wie sieht es mit der Revolution in der
randwirtschaft , im Gartenbau aus ? wo ist sie begonnen? was
ist überhaupt geschehen? Wir stellen zuerst die Tatsachen fest.Seit dem Aufkommen des Maschinenzeitalters, mit dem Ma¬terialismus , der Nüklichkeitstheorie und der Naturwissenschaftist die deutsche Landschaft verarmt — siehe oben Nadelholz-Wälder, sowie die mit dem Wort Kulturstcppe bezeichnet? Ein¬förmigkeit der Felder, namentlich in den landwirtschaftlichenHaujwgebieten. Nur Weizen; nur Zuckerrüben; nur Kohl;nur Maiblumen , — das gleiche Bild wie der „Holzacker". Essteht fest, daß auch das Klima den Charakter der Steppe an¬zunehmen beginnt (Sommerdürre ), daß die schematische Was-
serbewirtschastung mit dem Lineal als Hauptwerkzeug all¬mählich wirtschaftliche Verheerungen herbeiführt , die ganzdeutlich als Verkarstung zutage tritt , daß die Quellen zu ver¬siegen beginnen, daß durch das Aussterben von Faltern be¬zeichnet wird eine Vernachlässigung alles dessen, was dasLandschaftsbild blumig und würzig macht: das Vielerlei von
Nutzpflanzen, Lein, Buchweizen. Hirse, Linie, Oelfrüchten. Derreiche Pfianzenteppich ist gewichen einem Bild , das man als
Landschaftsrnine bezeichnen kann. Es ist nicht überall so, aberdie Ansätze sind da. Der Krankheitskeim in Gestalt der Nei¬gung zum höchstmöglichen Geldnntzen kann nur von denen
als Entartnngserscheinung geleugnet werden, die noch nichtbegriffen haben, um was es heute geht — um Leben undSterben des deutschen Volkes. Oder meint ihr . daß der Ge¬burtenrückgang etwas anderes ist, als der Ausfluß eben der¬selben Geisteshaltung, welche die Landschaftssteppd und die
Forderung nach Ertragsteigerung um jeden Preis verbirgt?Dr . v. Bronsart -Hohenheim hat Untersuchungen angestellt,die eine zunehmende Verkrustung, Verhärtung und Müdigkeitdes Bodens bestätigen. Die daraus folgenden Ernterückgängemüssen mit Gewalt aufgehalten werden und zwar durch künst¬liche Mittel . Die Wälder auf unseren Bergen , wenn sie
einigermaßen ihrer Kultur entsprechend leben könn-n, zeigenkeine chronischen Erkrankungen , unter denen die Obstbäümeso stark leiden. Sie erfordern intensive Bekämpfung. Das
geschieht durch Metallgifte und Chemikalien. Die Ertrags¬steigerung geschieht ebenfalls zumeist durch Kunstdünger. Esbat sich herausgestellt, daß die durch Kunstmittel gesteigerteErhöhung der Unkosten, vermehrt durch den Aufwand' fürdie Schädlings - und Krankheitbekämpfung, allmählich den Er¬trag überwiegt. Das ist eine reine Rechenaufgabe für denLandwirt , wann sein Betrieb von der Substanz zu zehren be¬
ginnt . Wenn die Preise gleichbleiben, dann läßt sich der Zeit¬punkt feststellen. Wenn die Spanne zwischen Einkauf und
Verkauf kleiner wird, dann wird die Sache schlimm, so schlimm,daß der Bauer die weiße Fahne aufziehen muß. Unsere Regie¬rung hat tatsächlich im letzten Augenblick noch das Schlimmsteabwenden können. Es scheint — und das wäre der eingehen¬den Ueberlegnng wert , — daß die bisher übliche Rechnung derErtragssteigerung um jeden Preis (wohlgemerkt: Steigerungder Menge !) auf einem Trugschluß beruht , die den Frucht-baner , den Obstzüchter und den Viehzüchter gleichermaßen be¬trifft.

- stützt es mit der germanischen Naturempfindung , diern Baumen , Steinen , Quellen göttliche Wesen sah. deren Ehr¬furcht vor der Natur alle Dinge gleichsam vergoldete? Qnell-geisterl — das rst Aberglaube ! sagt die bisherige Naturwissen¬schaft. Es gilt nur das, was man messen, zählen und wägenkann. Gibt es nicht Junge , die über den Vater lachen, derdunklem Gefühl nach dem Mond blickt, wenn er seinen
Acker bestellt? Da schlägt man die Hecken herunter — sie sindrm Wege. Man weiß nichts mehr von der unbewußten Weis¬heit, mit der noch manche alte Bauern die Kräuter für das
Vieh zusammenstellen. Das sind Fragen , die aufqetaucht sind,seitdem der Krieg die Seelen aufgewühlt hat und am Mate¬rialismus zweifeln machte. Der erste, der darauf eine Ant-

! Aort gab, hieß — Goethe. Er hielt seine natnrwissenschaft-l'chen Forschungen für bedeutender als sein dichterisches Werk.
Wollen wir klüger ein, als er, dessen Erkenntnisse heute erstvon der neueren Wissenschaft bestätigt werden? einer Wissen¬schaft, die allerdings mit dem Materialismus nichts zu tunhat, sondern die nach den Lebenskräften fragt und sie einsetzt.Denn nicht der Stoff allein, auch die Baukräfte gehören zumLeben. Kräfte ; es gibt auch — und das ist erstaunlich — ge¬wissermaßen Wesen mit Ueberkräften, die anderen etwas ab¬geben. Was sind die Heilpflanzen anders ? Und was der
Mensch zum eigenen Besten auf natürliche Art benutzt, könnte
eS nicht auch den Pflanzen helfen? Wenn man die Pflanzcn-nahrung . den Kompost, mit Heilpflanzen versetzte? Goethe- - die moderne Wissenschaft— der deutsche Aufbau — sollten
sie nicht doch in sicherem Zusammenhang stehen mit den selt¬samen Dingen, die hier angerührt werden?

Noch etwas kommt hinzu. Wir Deutsche sind wirtschaftlichmehr und mehr auf den Aufbau im Zusammenschluß aus eige¬nen Kräften angewiesen als Ganzes, in dem sichs tausend-/ mltig regt. Der Vergleich mit der Landwirtschaft liegt nahe.Eine Gemeinschaft von Menschen. Tieren und Pflanzen , die
sich gegenseitig helfend ergänzen : ein in sich geschlossenes na¬
türliches Gebilde auf vererbtem Boden zur Erhaltung aller

Wesen, die auf ihm leben und weben. Praktisch bedeutet dasdie Herrschaft der Scholle, die zu befragen ist, was sie aufnatürliche Art tragen und ernähren kann. Noch wertvollerist die sittlich-moralische Auswirkung einer solchen natürlichen
Lebensgemeinschaft, da sie den Blick fortlenkt von dem ein¬zigen Gedanken an das nackte Leben und den rechnungs¬mäßigen Ertrag , fort zu den Idealen der Ehrfurcht vor derSchöpfung und zur körperlichen, seelischen und geistigen Ein¬heit des Menschen mit einer Mutter , der Natur , zu seinem

Vaterlande und zu Gott , der das All in seinen Händen trägt.Wie wir dazu erfahren , gibt es in Deutschland schon etwa
1500 landwirtschaftliche Betriebe , die im Sinne einer natur¬gemäßen Wirtschaftsweise arbeiten , unter dem Namen der„biologisch-dynamischen" Wirtschaftsweise. Wir stellen hier nurdie Tatsache fest, als eines interessanten Beitrages zur deut¬
schen Aufbauarbeit , es dem Urteil der Erfahrung und der Er¬folge überlassend, wie diese Betriebe sich bewähren werden.

. . -in-

^irt8e !iakt1ic1ie^1onat88e1iau kür den Lauern
Stand der Monat Scheiding (September) im Zeichen desGesetzes über die Bildung des Reichsnährstandes, so ist mitdem Monat Gilbhart (Oktober) dieses Jahres das Reichserb-hofgesctz für immer verknüpft, denn es ist mit dem 1. Gilbhartin Kraft getreten. Mit dem Reichserbhofgesetz ist eine Groß¬tat revolutionärer Umwälzung vollzogen, deren Bedeutungerst in späteren Tagen voll erkannt werden wird . Das Gesetzerfüllt einen doppelten Zweck. Es will den Bauern als denNährmeister des Reiches in seinem Ansehen vor dem Volkwieder ans der Tiefe heraufheben, iL. die es das verflosseneSystem hinaügestoßen hatte . Darüber hinaus sichert es denBestand des Bauernhofes als den Blut - und Nährguell des

deutschen Volkes vor dem Zugriff kapitalistischerSpekulation.Damit stellt dieses Gesetz den ersten Großangriff gegen denKapitalismus auf wirtschaftlichem Gebiete dar. Diese fürviele unserer Mitmenschen noch unfaßbare Zielsetzung er¬klärt auch, das; ein solches Gesetz nicht den Einzelsall undseine Schwierigkeiten zum Richtpunkt nehmen kann, obwohl— und das muß immer wieder stark betont werden — füreinen weitgehenden Härteausgleich die gesetzliche Vorsorge ge¬troffen ist. Entscheidend ist für den Bauer selbst die unan¬tastbare Tatsache der Sicherung des sogenannten Erbhofes,eine beispiellose staatliche Schutzmaßnahme, die in der ganzenWelt berechtigtes Aufsehen und Anfmerken im Gefolge hat.Daß dem Gesetz eine Sonderregelung der Entschuldung derErbhöfe folgen wird, ist bekannt. Die inzwischen schon heraus¬gekommenen Durchführungsbestimmungen für das Reichserb¬
hofgesetz werden die Durchführung wesentlich beschleunigen.

Handelt es sich bei dem Erbhofgesetz um eine Maßnahmegrundlegender Umgestaltung der Wirtschaftsverhältnisse über¬haupt , so hat der Monat Gilbhart außerdem eine Menge von
Einzelmaßnahmen gebracht, die alle die Förderung desBauernstandes und der gesamten Volkswirtschaft im Augehaben. Eine Maßnahme auf lange Sicht ist das Aufforstungs¬werk des Reichsernährungsministers Darrö - Die Deckung des
deutschen Holzbedarfs aus der einheimischen Erzeugung ist dieeine Triebfeder dieses Werkes, die andere ist der Kampf gegendie Arbeitslosigkeit, der in diesem Falle den freiwilligen Ar¬beitsdienst in Tätigkeit treten läßt . In den Gilbhart fallenauch die Befreiung der Landwirtschaft von der Arbeitslosen¬versicherung, die Senkung der Umsatzsteuer auf 1 v. H. unddie Senkung der Grundsteuer . Mit zu den Besserungserschei¬nungen in der Landwirtschaft gehört u. a. die Erhöhung des
Jnlandszuckerkontingents , eine Voraussetzung für die Aus-
dehnunqsmöglichkeit der Zuckerrüben-Anbaufläche. Im wei¬teren Verlauf brachte der Gilbhart ein Gesetz zur Schaffungder Zentralbank des Reichsnährstandes. Hier handelt es sichum eine Umgestaltung der deutschen Rentenbank-Kreditanstalt,

durch die auch der Agrarkredit den allgemeinen Förderungs¬maßnahmen zu Gunsten des Bauerntums angepaßt werdensoll. Weitere Gesetze galten der Verlängerung des landwirt¬schaftlichen Vollstrcckungsschutzesund ebenso des Pächter-
schutzcs bis zum Ende 1933. Ferner ist zu erwähnen das Ge¬
bäudeinstandsetzungsgesetz, das Zuschüsse für Jnstandsetzungs-und Umbauarbeiten gewährt . Auf organisatorischem Gebietist der Zusammenschluß der Dauermilcherzeuger zu nennen,während die Umbenennung der Produktenbörsen den klären¬den Systemwechselauch äußerlich erkennen läßt.

Die neue Agrar - Hzw. Bauernpolitik weist sich als erfolg¬reich auch in der Preisbewegung aus . Die gebesserten Preiseam Fett - und Buttermarkt zeigen eine erfreuliche Stabilität.Der Werkmilchpreis hat eine weitere Steigerung erfahren.Die Getreidepreise sind durch das Festpreissystem für dasWirtschaftsjahr festgelegt. Dadurch ist auf dem Getreidemarktdie notwendige Beruhigung eingetreten ; der Getreideerzeugerkann nun seine Anbaupläne auf lange Sicht eiustellen. InWürttemberg hat die Festsetzung von Abschlägen von denFestpreisen, gestaffelt nach drei Zonen, eine weitere für dieErzeuger wichtige Klärung mit sich gebracht. Die für die
Landwirtschaft entscheidenden Indexzahlen lasten eine zwarlangsame, aber dafür umso gesundere Entwicklung der Ge¬samtlage erkennen. In diesem Zusammenhang muß der Erlaßdes Reichswirtschaftsministers gegen Preissteigerungen in derIndustrie erwähnt werden, der deutlich zeigt, daß eine all¬mähliche Schließung der Preisschere angestrebt wird.

Die handelspolitische Lage zeigt mit der Kündigung desFinnland -Vertrages durch Deutschland ein neues Gesicht.Finnland hat ungeachtet seiner Vertragsverpflichtungen imRahmen der Meistbegünstigung England so einschneidende
Sonderbevorzugungen eingeräumt , daß damit die zukünftigeGestaltung der handelspolitischen Beziehungen der Völkerüberhaupt von neuem aufgeworfen ist. Es ist selbstverständ¬lich, daß auch auf diesem Gebiet die deutsche Stellungnahmenur die des Rechtes und der Zweckmäßigkeit auf Gegenseitig¬keit sein kann. Wer nicht von uns kaufen will, kann auchnicht damit rechnen, daß wir von ihm kaufen.

Im Monat Gilbhart sollte auch der Reichsbauerntag inWeimar stattfinden. Er ist dem deutschen „Nein" in Genfvorläufig zum Opfer gefallen. Die deutschen Bauern habendieses Opfer gerne gebracht. Sie werden den 12. November,den Tag der Abstimmungs-Kundgebung des ganzen deutschenVolkes, zu einem Reichsbauern- und Reichsvolkstag allerersterOrdnung machen, dadurch, daß sie, auch aus wirtschaftlichen
lleberlegnngen heraus , mitbauen an dem überwältigendsten„Ja ", das das deutsche Volk je in der Geschichte in ein Be¬kenntnis zu sich selbst gelegt hat.

Später Pflüger

Abend ist's und graue Dämmrung spinnt.
Still und leer die Flur ; nur dort allein
Ackert einer noch im Zwielichtschein.
Schar und Scholle sind kaum mehr zu sehn.
Später Pflüger , nimm die Hand vom Pflug,
Laß die Arbeit, 's ist für heut genug!
Und der Braune schnaubt und scheut die Nacht.
Doch die Arbeit ruht und rastet nicht.
Stapft den Acker auf und ab im Dämmerlicht.
Und das Eisen schürft, die Scholle bricht,
Bis das Glöcklein seinen Abendsegen singt,
Und das erste blasse Sternlein droben blinkt.
Eine Furche noch, dann ist's getan.
Müde knarrt ein Wagen spät dem Dorfe zu.
Und der feuchte braune Acker atmet Ruh '.

A. Weber.

Obst richtig auwewahren
Einen kleinen Vorrat von Obst anzuschaffen, ist heute so

selbstverständlich wie Kohlen, Kartoffeln usw. Sind aber un¬sere Hausfrauen beim Verzehren der Aepfel gerade so zu¬frieden, wie beim Einkauf?
Diese Frage wird man meist verneinen müssen, denn dieMehrzahl unserer Volksgenossen läßt sich nur schwer von den

Gewohnheiten ihrer Vorfahren abbringen . Deshalb dürfteneinige grundsätzliche Regeln für die Obstaufbewahrung für
jeden Volksgenossen von Nutzen sein.Obst wird im luftigen Raum ausbewahrt . Nicht imKeller, neben Most, Essig, Kartoffeln, Rüben und dergl. Imfeuchtwarmen Keller, der warm gehalten wird, um den Most
ungestört ausgär n̂ zu lassen, bilden sich Fäulnispilze , die hel¬fen, unsere schönen Aepfel zu zerstören. Ebenso nimmt dasObst sofort den Geschmack der Umgebung an, der Kellcr-
geschmack ist aber gewiß nicht appetitanregend . Deshalb lagernwir unser Obst in einem frostsicheren Raum im Untergeschoß.In mehreren Lagen aufeinander gelegt, können die Früchtehier einige Wochen „ausschwitzen". Erst wenn Frost zu be¬fürchten ist, werden die Fenster oder Läden geschlossen, fo daßim Raum stets eine Temperatur von 1—6 Grad Celsius
herrscht. Hat mau keine Obsthürde, packt man das Obst inKisten oder ähnliches, welche mit feiner Holzwolle ausgelegtwerden. Will man mehrere Kisten auf- oder nbeneinander
stellen, muß Holzwolle oder Stroh dazwischen gelegt werden.Heu und Oehmd scheiden ganz aus, da von ihm das Obsteinen muffigen Geschmack annimmt . Die Kisten oder Hürdenwerden so gestellt, daß man die früheren Sorten (Goldpar¬

mänen, Linken, Renetten ), in greifbare Nähe stellt, währendBoskop, Schwaikheimer Rambour , Ontavic, Welschißner, Bohn-apfel zu unterst kommen.
Hierdurch kommt die Hausfrau von der alten Gewohnheitab, bei jedem Obstholen die ganze Hürde durchzuwühlen, wo¬bei jeder Apfel Beulen oder Macken erhält . Als Zwischenlagewird häufig auch Torfmull verwendet. Das Obst ist darinfrostsicher ausbewahrt und erhält sich frisch.
Vorstehende Anweisungen bringen aber nur Erfolg , wenndas zu lagernde Obst makellos und ohne Schorfflecken ist. AlsSchorf bezeichnet man die schwarzen Flecken (Pilze ) auf derOberfläche der Früchte, welche sich bei feuchtwarmem Wetteran Früchten und Blättern bilden. (Fusikladium.) Diese Fleckengehen später ins Innere des Fleisches über, es wird bitterund ist kaum zu genießen.
Aus letzterem ist zu folgern, daß eine erfolgreiche Obst¬lagerung nur möglich ist, wenn eine sorgfältige Ernte voraus¬gegangen ist. Kein einsichtiger Obsterzeuger benutzt zumErnten noch den Pflücksack. Der Henkelkorb ist gepolstert, eben¬so der Beförderungskorb . Für den Markt und Versand be¬

nützen wir die 35 bis 40 Pfd .-Kiste mit Schiebedeckel. Ineinwandfreier Sortierung , appetitlich und von sauberer Holz¬wolle umgeben, bleibt der Apfel so rein und rosig, wie wirihn ernten . Der nicht immer einwandfreie Obsthändler hatdann keine Gelegenheit, die vom Erzeuger mit Sorgfalt ge¬ernteten Aepfel im Zentnerkorb von Markt zu Markt zuschleifen, und nachdem sie ihm dort ofl genug als Sitzgelegen¬heit gedient hatten , den Hausfrauen damit die Freude amObsteinkauf zu verleiden.
Behandelt der Erzeuger , Händler und Verbraucher unsereguten Schwabcnäpfel als eine Gottesgabe, dann wird es einleichtes sein, sich die übermäßige Auslandseinfuhr vom Halsezu halten.
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Volk und Heimat

Deutsches Voes
dl8K - Die Wiedererweckung des Bauerntums , die Ver¬

ankerung unseres Volkstums im Boden der Heimat ist viel¬
leicht die bedeutendste Tat der nationalsozialistischen Erneue¬
rung . Denn noch immer sind unsere deutschen Dörfer die
wahren Kraftquellen unseres Volkes . Um die schöpferische
Kraft unserer Nation zu erhalten , ist die Sicherung dörflicher
Kultur und bäuerlicher Gesinnung vergangener Kultur , aus
Flurgrenzen und 'Steinzeichen erkennen wir immer wieder
germanisches Erbgut , das von den Vätern mit treuer Liebe
gepflegt worden ist. Bodenständige Kraft spricht aus dem Bild
der Dörfer , nordisch -deutsches Erbgut verbindet die lebende
Generation mit der Tradition ihrer Vorfahren.

Wie schön und wertvoll sind die kleinen Dorfkircheu , die
auf kleinen Hügeln erbaut sind und weit übers Land schauen.
Breite Kirchendächer nehmen die Bauernhäuser in ihren
Schutz, schlanke Türme ragen wie Wächter in der Ebene auf.
Aus den Lehmen in der Eiszeit sind die roten Ziegelsteine in
der norddeutschen Tiefebene entstanden , Granit oder Kalk¬
stein wird in den Bergtändern als Baustoff bevorzugt . Wo
ausgedehnte Wälder zu finden sind, da fehlen auch die ernsten
Blockholzkirchen nicht. Buntleuchtende Schauseiten zeichnen
die süddeutschen Dorfkirchen aus , während im Friesenland
wuchtige Findlingsblöcke aufgetürmt sind zu wehrhaften
Bauten.

Dörfliche Handwerker sind es , die diese kleinen Gotteshäuser
mit Fresken und Tafelbildern schmücken; aber auch die Schnitz¬
kunst, eine germanisch -nordische Erbkunst , feiert ihre schönsten
Triumphe . Grabmäler erzählen die Geschichte alter Bauern¬
geschlechter, im Kirchenbuch stehen ihre Namen und Lebens¬
daten sorgfältig ausgezeichnet . Menschenleid und -freude über¬
dauerten die alten Glocken. Sie riesen um Hilfe in Stunden
der Not und klingen noch immer sehnsüchtig durch die Träume
aller Wanderer , die fern der Heimat sich nach dem Vaterhaus
sehnen.

Eng mit dem Bilde der Landschaft verbunden sind aber
auch die Burgen und Schlösser . Malerisch stehen die zer¬
bröckelten Trümmer auf den deutschen Bergen und Hügeln,
inmitten nmrankter Mauern liegen stille Höfe und trauliche
Erker . Im Antlitz der Türme , die wuchtig und wehrhaft
über den Dörfern aufragen , liegt die Geschichte des Landes
eingekerbt mit tiefen Runen . Um altertümliches Gemäuer
hat die Sage einen poetischen Kranz geflochten, und in tau¬
send Liedern und Bildern spiegelt sich deutsches Leben aus
ritterlicher Zeit.

Im grünen Glanze wundervoller Parks liegen köstliche
Schlösser und edle Landhäuser . Seit Jahrhunderten sind ihre
Bewohner mit der Scholle und mit deutschem Bauerntum
verbunden ; in ihren Hallen wuchsen viele Geschlechter jenes
Landadels heran , der dem Könige die tapfersten Offiziere und
die treuesten Beamten stellte. Ein bodenständiges Geschlecht,
das immer wieder zur Scholle zurückkehrte, um der Väter
Heimat mit fester Hand zu schützen und zu bebauen.

Aber auch die alten Bauernhäuser tragen den Stempel
wahrhaft deutschen Geistes und bodenständiger Art . Seit
Jahrhunderten wird ihr Erbgut mit treuen Händen ver¬
waltet , fromme Ehrfurcht wahrte bis ins vorige Jahrhundert
das Gesicht der altväterlichen Bauweise . Jede Landschaft,
jeder Stamm hat im Laufe der vielhundertjährigen Entwick¬
lung sein eigenes Haus entwickelt. Dem Gesetz der Landschaft,
dem Umlauf des dörflichen Lebens entsprachen auch die Bau-
sormen . Die Baustoffe sind im Lande heimisch, die Formen
sind verwandt dem Gefüge der Umwelt . Und aus jedem Bal¬
ken, aus jedem Fensterbau spricht die Stammeseigenart der
einzelnen Gebiete . Wie malerisch und zierlich sind die frän¬
kischen Gehöfte , die wie eine Burg das Anwesen des Bauern
zusammenfassen . Langgestreckt und behaglich sind die nieder¬
sächsischen Bauernhäuser , die unter ihrem Strohdache die
Wohnungen für Menschen und Tiere einträchtig beherbergen.
Mit wuchtigem Dach ragt das Schwarzwaldhaus auf , dessen
Giebel sich an die Berglehne anlehnt . Wie ganz anders sind
die Bauernhäuser im Raume der deutschen Alpen . Zierliche
Holzgalerien schmücken die tiroler Häuser,  kunstvoll
weiß der bayerische Bauer die Fassaden seiner Häuser zu be¬
malen . Im deutschen Osten sind die Lauben Häuser  hei¬
misch, mit Umgängen und Bühnen , die z. B . heute noch im
sudetischen Raum reichlich anzutreffen sind. Die Eigenart
bäuerlichen Lebens , die schöpferische Kraftfülle unserer Dörfer
offenbart sich nirgends stärker als im Antlitz des deutschen
Bauernhauses und seiner seltsamen Schönheit.

Abseits der Straße liegen noch heute so viele vergessene,
stille Zeichen, die köstliche Zeugen der alten Lebensweise und
Gesinnung unserer Vorväter sind. Da finden wir die steiner¬
nen Sühnekreuze,  die auf germanische Rechtsformen
zurückgehen . Auch die Bildstöcke, die im Mittelalter im hohen
Ansehen standen , dürfen wir nicht vergessen . Die „Mar¬
terln"  der Alpenländer sind die letzten Ausläufer dieses einst
weit verbreiteten Kultes . Dann die vielen Bet - und Heiligen-
sänken, die unserer Väter Frömmigkeit setzte, um der heimi¬
schen Landschaft ein vertrautes Gesicht zu geben. Staupsänlen
und Gerichtslinden erzählen von der Gerichtbarkeit vergan¬
gener Zeiten , erhalten blieben Schulzenstab und Halseisen als
eindringliche Beweise der einstigen Machtstülle.

Können wir die alten Hünengräber vergessen , die zahl¬
reiche Funde aus vorgeschichtlicher Zeit ? Wissen wir von der
Bedeutung alter Wehrtürme , von den Aufgaben der kleinen
Burgkirchen ? Brunnen , rauschend in stillen Mondnächten,
der „Hexenkiefern " und „Zauberpappeln " seltsame Bedeutung,
Klotzbanten voll reicher Kunst , Bauernmalerei und die Kunst
der alten Trachten , soviele kulturelle Werte , die wir nie über¬
sehen sollten.

So stark ist die Sprache unserer Dörfer , daß wir niemals
aufhören dürfen , sie zu lieben und zu achten . Wir müssen
wieder zurück zu den Quellkräften unseres Volkstums , um
den Kraftüberschuß für unsere Städte nutzbar werden zu lasten.
Darum wollen wir mit echter Liebe unserer Dörfer eigen¬
willige Schönheit Pflegen und erhalten , damit unser Vaterland
wieder ein Jungbrunnen deutscher Menschen werde.

Dke Gemeinde als Hüter der Natur
Bei der Erziehung des Volkes zum Natur - und Heimat¬

schutz mitz-uwirken sind besonders die Gemeinden berufen . Wie
sich die Gemeinde in den Dienst des Naturschutzes stellen kann,
wird in der „Landgemeinde " von Professor Dr . Schoenichen-
Berlin gezeigt . Er schreibt u . a . :

Naturdenkmäler rgendwelcher Art finden sich Wohl in der
Gemarkung jeder größeren Gemeinde . Es wird darauf an¬
kommen, sie mit Hilfe naturwissenschaftlicherSachverständiger
genau zu erkunden und sie — namentlich wenn sie sich in
Privatbesitz befinden — unter staatlichen Schutz zu stellen.
Bedroht sind, insbesondere durch Wegebau , zurzeit vielfach die
Naturdeukmäler in der Bauwelt . Hier gilt es, Lösungen zu
finden , die den Anprüchen des Verkehrs genügen und gleich¬
zeitig den Wünschen des Naturschutzes entsprechen.

Die denkmalfrohe Gegenwart vergreift sich weiterhin mit
Vorliebe an den größeren Findlingsblöcken , ein Verfahren,
das vom künstlerischen Standpunkt ebenso abzulehnen ist, wie
von dem des Naturschutzes . Sorglich ist darauf zu achten,
daß auch die Umgebung aller Naturdenkmäler dauernd in
würdigem Zustand erhalten bleibt . Schutthaufen unter alten
Dorflinden , kitschige Fassungen von Quellen , Reklameschilder
an Felsen und dergl . sollte keine Gemeinde innerhalb ihres
Gebietes dulden.

Vorzugsweise sind die Gemeinden berufen, bei der Pflege
des Landschaftsbildes mitzuwirken.

Die Erziehung der Bevölkerung zur Reinhaltung der Na¬
tur beginnt in der Stadt . Daher sollte hier beispielsweise
an Papierkörben nicht gespart werden . Das gleiche gilt für
die hauptsächlichen Ausflugsgebiete.

Im übrigen sollte jede Gemeinde auch sonst in ihrem
Weichbild überall auf Reinlichkeit bedacht sein ; also fort mit
den wüsten Abfallhaufen in Wäldern und an sonstigen Stät¬
ten der Erholung , fort mit häßlicher Reklame aus der Land¬
schaft.

Noch wichtiger aber als alles dieses ist, Laß die Gemeinde-
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Südfunk -Programm vom 5. bis 11. November 1933

Sonntag , 5. November . 6.35 Hamburger Hafenkonzert;
8.15 Z ., N .; 8.20 W.; 8.25 Gymnastik ; 8.45 Kath . Morgenfeier;
9.30 Feierstunde des Schaffenden ; 10.00 Evang . Morgenfeier;
10.45 Funkstille ; 11.00 Aus deutschen Meisteropern ; 11.30 I.
S . Bach „Man singet mit Freuden vom Sieg "; 12.00 Deutsch¬
land verteidigt sein Recht in Versailles ; 12.20 Mittagskonzert;
13.15 Opern -Qnerschnitt , Einlage : 14.00—14.05 Parole des Ta¬
ges ; 14.15 Stunde des Landwirts : Winterarbeiten an den
ertragsfähigen Obstbäumen . Landwirtschaftsrat Winkelmann,
Stuttgart ; 14.30 Kinderstunde ; 15.30 Bauernmusik auf Schall-
platten ; 16.00 Nachmittagskonzert ; 17.00 Parole des Tages,
17.05 Funkstille ; 17.15 Fußball -Länderkampf Deutschland —Nor¬
wegen in Magdeburg , 2. Halbzeit ; 18.00 Buntes Konzert auf
Schallplatten ; 19.10 Drei Fantasien für Klavier ; 19.40 Sport¬
bericht ; 20.00 Arien für Alt von Bach ; 20.25 Bilder ans der
Lutherzeit ; 21.20 Konzert des Südfunkorch .; 22.00 Z ., N .; 22.20
Du mußt wisteu . . .; 22 .30 Lokale N ., Sportbericht ; 22.45 Schall¬
platten ; 23.00 Nacht - und Tanzmusik ; 24.00—2.00 Nachtmusik.

Montag , 6. November . 6.00 Morgenruf ; 6.05 Frühkonzert;
6.30 Leibesübungen I (Glucker); 6.45 Leibesübungen II ; 7.00 Z.
u . Frühmeld .; 7.10 W.; 7.15 Morgenkonzert ; 8.15 Wasserstands-
nreld . ; 8.20 Gymnastik der Frau ; 8.40—8.50 Frauenfunk ; 10.00
N .; 10.10 Unterhaltungsmusik ; 10.30 Schallplatten ; 11.55 W-;
12.00 Mittagskonzert : 13.15 Z ., N .; 13.25 Lokale N ., W.; 13.35
bis 14.30 Mittagsmusik ; 14.40 Deutsche Hausmusik ; 15.30 Das
deutsche Land - die deutsche Welt , 5. Das Land Sachsen ; 16.00
Nachmittagskonzert ; 18.00 Zur Unterhaltung (Schallpl .) ; 18.20
Deutschland zerstörte seine Waffen — und die anderen ? Hör¬
folge ; 18.40 Z ., L., W.; 19.00 Stunde der Nation : Johann
Strauß , der Meister des Dreiviertel -Taktes ; 20.00 Griff ins
Heute (Kurzmeld .) : AI.10 Zweites Montagskonzert des Franks.
Orch.-Vereins , 21.20 „Nikotinvergiftung " ; 22.M Z ., N .; 22.20
Du mußt wissen . . .; 22.30 Lokale N ., W ., Sportbericht ; 22.45
Schallplatten ; 23.00 Nachtkonzert ; 24.00- 1.00 Nachtmusik.

Dienstag , 7. November . 6.00 Morgenruf ; 6.05 Frühkonzert;
6.30 Leibesübungen I (Glucker); 6.45 Leibesübungen II ; 7.00 Z.
u. Frühmeld .; 7.10 W.; 7.15 Morgenkonzert ; 8.15 Wasserstands-
meld . ; 8.20 Gymnastik der Frau ; 8.40—8.50 Frauenfunk ; 10.00
N .; 10.10 Schulfunk : Das deutsche Land — die deutsche Welt:
5. Das Land Sachsen ; 10.40 Bunt bis kunterbund (Schallpl .);
11.55 W .; 12.00 Zur Unterhaltung (Schallpl .) ; 12.55 Christen-
vcrfolgung im M. Jahrhundert . Ein Ausriß ; 13.15 Z ., N . ;
13.25 Lokale N ., W .; 13.35 Mittagskonzert ; 14.00—14.05 Parole
des Tages ; 14.30 Blumenstunde ; 15.10 Eine Stunde im Lehrer¬
seminar Nagold ; 16.00 Nachmittagskonzert ; 17.00—17.05 Parole
des Tages ; 18.00 Zur Unterhaltung ; 18.50 Z ., L., W . ; 19.00
Stunde der Nation : „Der heitere Brahms " ; 20.00 Vortrag
des Reichsbundes für deutsche Sicherheit : „Der Geist vou Genf,
der Völkerbund und wir "; 20.10 „Am laufenden Band , Musik.
Potpourri ; 22.00 Z ., N .; 22.20 Du mußt wissen . . . : 22 .30 Lokale
N ., W-, Sportbericht ; 23.00 Schallpl . : 24.00—1.00 Von deut¬
scher Seele , Ans „Weihe der Kraft ", Ein Luther -Spiel.

Mittwoch , 8. November . 6.00 Morgenruf ; 6.05 Frühkonz .;
6.30 Leibesübungen I (Glucker); 6.45 Leibesübungen II ; 7.00 Z.
n . Frühmeld .; 7.10 W .; 7.15 Morgenkonzert ; 8.15 Wasserstands-
meld . ; 8.20 Gymnastik der Frau ; 8.40—8.50 Fraueufunk ; 10.00
N .; 10.10 Franenstunde : Ein Hausherr spricht ; 10.40 Klavier¬
musik; 11.55 W.; 12.00 Das Ende der roten Kinderrepublik,
Hörfolge ; 12.20 Beliebte Solisten ; 13.15 Z ., N .; 13.25 Lokale N ..
W .; 13.35 Zur Unterhaltung , Einlage : 14.00—14.05 Parole des
Tages ; 14.30 Stunde der Jugend ; 15.30 Schallplatten ; 16.00
„Der Liebestrank ", Operqnerschnitt ; 17.00 Dr . Dietrich liest
aus seinem Werk : „Mit Hitler in die Macht "; 17.20 Parole
des Tages ; 17.25 Buntes Allerlei ; 18.00 Niederländische Volks¬
musik ; 18.45 Z .. L. ; 19.00 Stunde der Nation : Querschnitt
durch die klastische Operette : 20.00 Griff inS Heute (Kurzmeld .):
21.00 Abendkonzert ; 21.15 Allerlei Humor — und zwischendurch
Musik : 22.00 Z ., N .; 22.20 Du mußt wissen . . .; 22.30 Lokale N .,
W -, Sportbericht ; 22.40 Männerchöre (Schallpl .) ; 23.00 aus
München : Die historische Nacht , Gauleiter Wagner eröffnet die
Feier des 9. November ; 24.00—0.20 Die Nacht der Toten , Zur
Erinnerung an die Gefallenen des 9. November 1923.

Donnerstag , 9. November . 6.30 „Klänge zum Tag "; 8.00

Verwaltung bei iedem Eingriff in die Natur , den sie inner¬
halb ihrer Gemarkung vornehmen läßt , sorgfältig darauf be¬
dacht ist. daß nicht Zerstörungen angcrichtet werden , die nie¬
mals wieder gutzumachen sind, und daß das Neue , das in die

!Landschaft eingefügt werden soll, sich organisch in das Gesamt¬
bild emgnedert . Ziel und Stolz jeder Gemeindeverwaltung
sollte es sein, ihr Gebiet so zweckmäßig, so schön und so hei¬
matlich wie möglich auszugestalten.

Eigenheim

Von unserer lieblichen Gotteswelt
Gehört mir nun auch ein kleines Stückchen:
Ein Viertelmorgen Gartenfeld
Und drüber das endlose Himmelszelt
Mit Regen , Wind und Sonnenblick.
Und ist es auch kein ganz großes Glück,
So ist es doch ein bescheidenes Glückchen,
Zur irdischen Seligkeit ein Brückchen.

Und mittenin ist ein Häuschen gestellt.
Klein , aber mein , und wie mirs gefällt,
Von einer lieben Hausfrau betreut,
Daß sich der eine des andern freut.

Ihr drinnen , im steinernen Meer der Stadt,
In lärmenden und vermauerten Räumen,
Ihr ahnt nicht , was das in sich hat.
Zu wohnen zwischen Blumen und Bäumen

Still nachzuhangen friedlichen Träumen,
Fern fern dem engenden Menschengewimmel,
Mit weitem Blick in den weiten Himmel!

R . Zoozmann.

SA .-Mütter erzählen , Hörfolge ; 8.40 Funkstille ; 10.00 N .; 10.10
Morgenkonzert ; 11.00 Dietrich Eckart zum Gedächtnis ; 11.30
Orchesterkonzert ; 12.00 „Der historische Zug vom 9. November
1923", Der Führer marschiert an der Spitze der alten Kämp¬
fer vom Bürgerbräukeller zur Feldherrnhalle und nimmt an
der Feldherrnhalle den Vorbeimarsch ab. (Hörbericht v. Zug );
13.20 Der bayerische Ministerpräsident überreicht dem Führer
die Ehrenbürgernrkunde deS Landes Bayern ; 13.30 Der Füh¬
rer spricht . Anschließend Weihe des Mahnmals an der Feld¬
herrnhalle durch den Reichskanzler ; 15.00 Orchesterkonzert;
15.55 Parole des Tages ; 16.00 Die Hölz -Schlacht , Hörbild ans
der Bewegung : 17.00 Parole des Tages ; 17.05 Konzert ; 19.00
Stunde der Nation : „Novembertagc 1923", Hörspiel ; 20.00
Beethoven : 5. Sinfonie ; 20.40 „Das heroische Lied " ; 21.10
Zwei Sinfonien von Haydn ; 21.45 Das Volks - und Heimat¬
lied ; 22.10 N .; 22.25 Lokale N ., W.; 22.40 Brahms : Klavier¬
quintett ; 23.20 Hugo -Kaun -Qnartctt ; 23.40 Schubert : Wande¬
rer -Fantasie ; 0.05 „Aus Lortzings Opern " ; 0.35—1.00 „Ost¬
preußen singt ".
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Kreuzwort -Rätsel

Waagerecht:  1 . Verkehrseinrichtung , 4. Nebenfluß des
Rheines , 6. Säule , 8. Teil des Schlittens , 9. Nachtvogel , 10.
Zeitraum , 12. Kinderbett , 13. Insekt , 14. Naturerscheinung,
16. Klebmittel , 18. moral . Begriff , 20. Frauenname , 21. Fisch,
22. Längenmaß . Senkrecht:  1 . Kobold , 2. Behältnis , 3.
Tanz , 4. Körperorgan , 5. Fluß in Deutschland , 6. Angebot,
7. Fahrzeug , 10. Getränk , 11. Brennstoff , 15. Frauenname , 16.
steiniger Sand , 17. Teil eines Gebäudes , 18. Beschleunigung,
19. Märchengestalt.

Silven -Rätsel

Aus den Silben a bau bar di e e fin ge ge ge gen ger
in mahl nach ne ner ner rat rin ro sa sel schich ta tan te te '
te wa sind 13 Wörter zu bilden , deren erste Buchstaben von
oben nach unten und vierte Buchstaben von unten nach oben
gelesen, ein Sprichwort ergeben.

1. Fahrzeug , 2. Teil des Hauses , 3. Vertiefung , 4. Gleich¬
wort für „Gatte ", 5. Hausfier , 6. Nagetier , 7. Anwohner , 8.
Erzählung , 9. Bolksrasse , 10. Fahne , 11. Verwandte , 12. Glied¬
maße , 13. Frauenname.

*

Lösungen der letzten Rätselecke

Kreuzwort -Rätsel . Waagerecht:  1 . Schleim , 5. Bai,
6. Saat , 8. Undank , 11. Nab , 13. Sir , 14. Languste , 17. Ire,
18. Leo, 19. Alpinist . 21. Rue , 22. non , 23. Leiste, 25. Tete,
26. Ilm , 27. Einfall . Senkrecht:  1 . Spanne , 2. lau , 3.
Einstein , 4. Maar , 6. Salizyl , 7. Tag , 9. die, 10. Karotte , 12.
Bulletin , 15. Art , 16. des, 18. Lineal , 19. aus , 20. Not , 21.
rite , 24. elf.

Silven -Rätsel : Blick erst auf dich, dann richte «ich.
1. Buche , 2. London , 3. Ilias , 4. China , 5. Kornblume , ».
Eber , 7. Rest . 8. Sascha , 9. Tochter . 10. Auster , II . Ulme , 12.
Firnm , 13. Dreirad , 14. Inschrift , 15. Cachenez.
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